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HINWEISE ZU DIESEM BUCH

• Nach wie vor sind in Österreich im elementarpädagogischen Berufsfeld überwiegend weibliche Fachkräfte  tätig. 
Selbstverständlich sind in diesem Buch immer Frauen, Männer und Personen, die sich dem „dritten Geschlecht“ zu-
gehörig fühlen, gleichermaßen angesprochen. Um dies auch sprachlich bzw. grafisch sichtbar machen, wird in 
diesem Buch durchgehend gegendert und zwar fast ausnahmslos mittels „Binnen-I“. 

• Im Verständnis dieses Buches geht der Begriff „Eltern“ über biologische Mütter und Väter hinaus und es sind 
damit ebenso andere Erziehungsberechtigte (wie z. B. Stief-, Groß- oder Pflegeelternteile …) gemeint. Die Be-
zeichnung „Familie“ beschränkt sich nicht auf das Konzept „Vater-Mutter-Kind(er)“, sondern ist im Sinn der 
heute gelebten Vielfalt zu verstehen.

• Die Bildung und Betreuung von Unter-Dreijährigen findet in Österreich in verschiedenen Einrichtungen mit unter-
schiedlichen Bezeichnungen statt (z. B. Krippe, Krabbelstube, Tageseltern …). In diesem Buch sind an den 
 jeweiligen Stellen natürlich stets alle Formen gemeint. Ähnlich verhält es sich mit den uneinheitlichen Bezeich-
nungen der pädagogischen Assistenzberufe. 
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VORWORT
Nach mehrjährigen, umfangreichen Vorarbeiten liegt nun das 
von vielen ElementarpädagogInnen in Ausbildung, Studium 
und Berufspraxis lange herbeigesehnte Handbuch aus dem 
Verlag UNSERE KINDER vor Ihnen. Es erscheint in Fortsetzung 
der seit mehreren Jahrzehnten äußerst erfolgreichen „Metho-
denbücher 1-3“, die als Standardwerke weiterhin Bedeutung 
haben und deshalb diesem Band in digitaler Form beigefügt 
wurden. Viele beliebte und vertraute Artikel, vor allem aber 
die bei der letzten Überarbeitung Anfang der 2000er-Jahre 
fokussierten Bereiche „Pädagogische Qualität“ und „Beob-
achtung/Planung/Reflexion“, bleiben auf diese Weise weiter-
hin zugänglich.

Angesichts veränderter gesellschaftlicher Bedingungen, des 
Bundesländerübergreifgenden BildungsRahmenPlans für ele-
mentare Bildungseinrichtungen und des neuen kompetenz-
orientierten BAfEP-Lehrplans war aber eine weitere Neuauf-
lage undenkbar, sondern die Herausgabe jener neuen 
Publikation geboten, die nun vor Ihnen liegt. Wie bei den Vor-
gängerwerken handelt es sich dabei nicht um eigenständiges 
AutorInnenwerk, sondern um eine sorgfältig ausgewählte 
und bearbeitete bzw. durch Arbeitsaufträge und (Selbst-)Re-
flexionsfragen ergänzte Sammlung von Fach- bzw. Praxisar-
tikeln aus der Fachzeitschrift UNSERE KINDER. Dieses einzige 
Fachjournal aus einem österreichischen Verlag begleitet Pä-
dagogInnen in Kindergärten, Krippen/Krabbelstuben und Hor-
ten bereits seit einem Jahrhundert und viele Beiträge besitzen 
Gültigkeit und Bedeutung weit über den Zeitpunkt ihrer Ver-
öffentlichung hinaus. 

Unbedingt ist auf die Verbindung des vorliegenden  Handbuchs 
zu den in Österreich definierten „Grundlagendokumenten“ 

hinzuweisen, die auf der Homepage des Ministeriums für Bil-
dung, Wissenschaft und Forschung zu finden und abzurufen 
sind bzw. dort auch jeweiligen Veränderungen und Notwen-
digkeiten entsprechend aktualisiert werden.

Das „Handbuch Elementare Methodik und Didaktik“ erhebt 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit, wurde nicht ausschließ-
lich als Schulbuch konzipiert und ist nicht akademisch-wissen-
schaftlich angelegt. Vielmehr versteht es sich als Überblicks-
kompendium zu relevanten methodisch-didaktisch Aspekten, 
das zur persönlichen Verwendung durch PraktikerInnen 
ebenso geeignet ist wie zur Arbeit in den Teams elementar-
pädagogischer Einrichtungen oder für einschlägige Fachaus-
bildungen und das Studium. Das Werk behandelt wichtige, 
auch dem BAfEP-Lehrplan entsprechende Themenkreise an-
hand exemplarischer Zeitschriftenartikel aus den letzten Jah-
ren, die hier als Grundlagen-, Vertiefungs- und Praxistexte 
(letztere in digitaler Form am beiliegenden Datenträger) ver-
sammelt sind. 
Viele AutorInnen mit unterschiedlichstem Hintergrund haben 
dazu beigetragen und ihre – teilweise zwar redaktionell be-
arbeiteten, aktualisierten oder gekürzten – geben den jewei-
ligen Wissensstand zum Zeitpunkt der Ersterscheinung. Dies 
führt naturgemäß zu einer Vielfalt in Sprache und Niveau bzw. 
im Umgang mit Literatur- und Quellenverweisen. Als verbin-
dendes und verbindliches Qualitätskriterium über allem lässt 
sich jedoch jene Formel nennen, die die UNSERE KINDER- 
Redaktion stets begleitet: Es gibt keine gute Theorie ohne Pra-
xistauglichkeit und keine gute Praxis ohne theoretisches Fun-
dament. 
Möge dieses Buch genau dazu einen Beitrag leisten und alle 
gegenwärtigen und zukünftigen KollegInnen die österreichi-
sche Elementarpädagogik begleiten, stärken und inspirieren.

Das UNSERE KINDER-Verlagsteam
Linz 2023

Mit dem, was wir in den Kindertageseinrichtungen tun, setzen wir den Anfang für das,  
was mit Kindern in unserer Gesellschaft geschieht. Wir sind die Brücke zwischen den Familien und der Gesellschaft  

und haben daher eine sehr bedeutsame Aufgabe gegenüber Kindern.“ 
Louise Derman-Sparks

Alles, was wirklich wichtig ist, lernte ich im Kindergarten.
Die Weisheit liegt nicht auf der Spitze des Universitätsbergs, sondern im Sandkasten des Kindergartens.“ 

Robert Fulghum
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WORDCLOUD
Die Wordcloud am Beginn jedes Kapitels führt in das Thema 
des Artikels ein und ermöglicht eine erste Auseinanderset-
zung mit wesentlichen Fachbegriffen und Inhalten. Die ge-
wählten (Fach-)Begriffe können geklärt und in bekannt bzw. 
unbekannt geordnet werden. Die Klärung und Diskussion 
der Wordcloud-Inhalte trägt zur Horizonterweiterung und 
zu vernetztem Denken bei. Manche Begriffe sind scheinbar 
kontrovers gewählt mit dem Ziel, in Gedanken und Gesprä-
chen Zusammenhänge oder Widersprüche sichtbar zu machen. Als in Einzel-, Partner- oder Gruppenarbeit durchzuführende 
Methoden bieten sich für die Wordcloud (und für die später genannten Schlüsselwörter) an:
• Legen Sie eine Mindmap an und präsentieren Sie die Ergebnisse im Anschluss. Hierfür werden der Titel und die Begriffe aus 

der Wordcloud auf ein leeres Blatt Papier notiert und in einem kreativen Lernprozess Definitionen, Zusammenhänge, indi-
viduelle Erweiterungen und Verknüpfungen angeführt. Diese Hinführung auf fachliche Inhalte nimmt Bezug auf bereits vor-
handene Wissensinhalte bzw. Erfahrungen und bereitet auf kommende Inhalte vor.

• Erarbeiten Sie eine Definition für jeden (Fach-)Begriff und tauschen Sie sich darüber aus. Jede geeignete Definition wird auf 
ein Blatt Papier geschrieben, auf anderen Blättern befindet sich jeweils ein Begriff. Im Anschluss führt die (Klein-)Gruppe 
Begriffe und Definitionen zusammen.

• Für jeden Begriff wird ein Satz aus dem dazugehörigen Artikel festgehalten. Sie können auch selbst einen Satz formulie-
ren, der einen Zusammenhang zwischen dem Begriff und dem Inhalt des Artikels herstellt. Fügt man anschließend alle Sätze 
zu den Begriffen zusammen, entsteht ein individueller Zugang der BuchnutzerInnen, der Arbeitsgruppe bzw. des Teams.

GRUNDLAGENTEXT
Die Texte (Grundlagen- und Vertiefungstexte) dieses Werkes sind in „UNSERE KINDER – Das Fachjournal für Bil-
dung und Betreuung in der frühen Kindheit“ erschienen und werden in diesem Buch in adaptierter Form, häufig 
gekürzt, wiedergegeben. Dies erfolgt mit freundlicher Zustimmung der AutorInnen. Diese sind, ebenso wie die 
Ausgabe der ursprünglichen Veröffentlichung, am Beginn der Texte genannt. Bei Interesse an der Originalversion  
oder an näheren Angaben zu den AutorInnen wenden Sie sich bitte an langjährige AbonnentInnen, an eine Bib-
liothek oder an den Verlag.

SCHLÜSSELWÖRTER
Die seitlich neben den Artikeln platzierten Schlüsselwörter leiten durch den Text, schaffen Orientierung und heben 
wesentliche Begriffe hervor. Auch schaffen die Schlüsselwörter Verbindungen zwischen verschiedenen Artikeln 
und Kapiteln. Für die LeserInnen lassen sich so Verknüpfungen und Zusammenhänge zwischen den Kapiteln so-
wie zwischen bereits vorhandenem und neu erworbenem Wissen herstellen. Die Schlüsselwörter sind methodisch 
in ähnlicher Weise wie die Begriffe der „Wordcloud“ einsetzbar und dienen auch der Vor- bzw. Nachbereitung. 
Am Buchende findet sich eine Liste aller Schlüsselwörter mit Seitenangaben, was Querverweise erleichtert. 

ZU DIESEM HANDBUCH:  
AUFBAU UND EINSATZMÖGLICHKEITEN
Jedes Kapitel dieses Buchs folgt einem gleichen Aufbau: Wordcloud, Grundlagentext mit Summary, Aufgaben zum Kompe-
tenzerwerb (gesplittet in Fachwissen und Praxistransfer), Reflexionsfragen, Vertiefungstext. Die differenzierte Struktur der Ka-
pitel soll eine vielfältige, auch kreative Auseinandersetzung mit fachlichen Inhalten ermöglichen und bietet sich daher – ins-
besondere im Bereich der elementarpädagogischen Ausbildung – für die Erfassung neuer Inhalte an. Hier stellen wir Ihnen die 
einzelnen Teile vor.
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SUMMARY
Die Summary (Kurzzusammenfassung) umfasst wesentliche Inhalte des Artikels und nimmt darauf Bezug. 
Sie kann als Einstieg in ein Kapitel genützt werden, unterstützt die Arbeit mit der Wordcloud, macht über-
prüfbar, ob Grundaussagen des Artikels verstanden werden und ruft Artikel-Inhalte in Erinnerung. Um die 
Aufgaben eines Kapitels zu bewältigen, bedarf es der Auseinandersetzung mit dem ganzen Grundlagen-
text. – Verfasst wurden die Summarys mit Bezugnahme auf die Originalartikel vom Redaktionsteam.

AUFGABEN
Die Aufgaben (gesplittet in Fachwissen und Praxistransfer) wollen den persönlichen Kompetenzerwerb 
 fördern und betreffen verschiedene Ebenen. Sie beinhalten Begriffsdefinitionen und Inhaltswiedergaben 
aus Artikeln ebenso wie die Verknüpfung dieser Inhalte mit anderen Quellen (z. B. BildungsRahmenPlan). 
 Darüber hinaus unterstützen die Aufgaben alle NutzerInnen bei kreativen Lernprozessen wie Gruppendis-
kussionen, Präsentationen oder Plakatgestaltungen sowie bei der individuellen Aneignung fachlich rele-
vanter Informationen. Die Bezugnahme auf reale Situationen der elementarpädagogischen Praxis verknüpft 
das Fachwissen mit eigenen Erfahrungen und persönlichen Kompetenzen.

REFLEXION
Die Bearbeitung der Reflexionsfragen ist Teil der Persönlichkeits- bzw. Bewusstseinsbildung und kann grund-
sätzlich in Einzelarbeit erfolgen. Die Fragen beziehen sich häufig auf die Arbeit im Berufsfeld und bauen 
somit auf den Praxiserfahrungen von (angehenden) Fachkräften auf. Im Sinn der elementarpädagogischen 
Professionalisierung sind auf Grundlage der Selbstreflexion Gruppendiskussionen oder Präsentationen sehr 
empfehlenswert. Dies fördert auch die Unterscheidung von Fremd- und Selbstwahrnehmung, was wesent-
lich zur Reflexionsfähigkeit gehört und zum Perspektivenwechsel führt. Auf Plakaten lassen sich individu-
elle und gemeinsame Reflexionserkenntnisse bündeln. 

VERTIEFUNGSTEXT/METHODISCHER HINWEIS
Den Abschluss der Kapitel bilden unkommentierte Vertiefungstexte. Die Bearbeitung dieser Texte kann wie 
bei den Grundlagentexten erfolgen, etwa indem die NutzerInnen ausgehend von bereits vorhandenem 
Basiswissen und persönlichen Praxiserfahrungen eigene Aufgaben und Reflexionsfragen entwickeln. Sol-
che individuellen Herausforderungen beflügeln den lernmethodischen Kompetenzerwerb.

BEILAGEN AUF DEM DATENTRÄGER
Der diesem Buch beigefügte USB-Stick im Scheckkartenformat enthält:
1. ein Zusatzkapitel mit zehn unkommentierten und nicht illustrierten Artikeln (als PDF-Dateien) über 

verschiedene etablierte Konzepte im elementarpädagogischen Bereich bzw. über deren Leitfiguren;
2. zusätzlich zu jedem Kapitel des Handbuchs unkommentierte und nicht illustrierte Praxistexte (als PDF-

Dateien), die sich als ergänzender Lesestoff sowie als konkrete Umsetzungsideen verstehen;
3. PDF-Versionen der bisherigen drei Methodenbücher 1–3 (Letztfassung, erschienen 2005/06) aus dem 

Fachverlag UNSERE KINDER. Diese Titel, die als Lehrmittel an BAfEPs anerkannt wurden, sind künf-
tig nicht mehr in gedruckter Form erhältlich.

Vertiefung
Summary

USB
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Im Kindergarten trifft sich die Welt, heißt es. 
Frühkindliche Bildungs- und Betreuungsorte 
stehen in direkter Wechselwirkung zum Le-

ben der Erwachsenen. Wie stellt sich die Welt 
von heute aus den Augen der Kinder dar? In 
welcher Gegenwart wachsen sie auf und wel-
che Zukunft steht ihnen bevor? 
Selten waren die Herausforderungen für Kin-
der zwischen Erderwärmung, Pandemie und 
Digitalisierung so groß wie zu Beginn des 21. 
Jahrhunderts. Elementarpädagogische Einrich-
tungen spiegeln die Entwicklungen der Mensch-
heit im Kleinen und im Großen wider und ge-
stalten diese mit. Die Lebenswelt der Kinder, ihr 
familiärer Alltag und die Persönlichkeit der Pä-
dagogInnen sind ebenso bedeutsam wie glo-
bale Fragen oder (bildungs-)politische Verän-
derungen. Gesellschaftliche Transformationen 
wahrzunehmen, zu beobachten und darauf zu 
reagieren, ist für die Elementarpädagogik von 
besonderer Bedeutung, denn nur dann wird 
sie ihrem familienergänzenden Auftrag gerecht 
werden. Solch hohe Anforderungen gehen mit 
einem neuen, professionellen Berufsverständ-
nis einher, das Bedürfnisse jedes einzelnen 

Kindes genauso wie die Erwartungen der Ge-
sellschaft im Blick hat. Vor allem aber gilt es, 
elementarpädagogische Einrichtungen als 
Schutzräume für Kinder und indviduelle bzw. 
soziale Lernorte weiterzuentwickeln. Wo, wenn 
nicht in Krippe und Kindergarten, können le-
benslang wirksame Bilder des friedlichen Zu-
sammenlebens mit anderen entstehen? Wo 
sonst prägen sich die Erfahrungen gelungener 
Übergänge, z. B. von der Familie in eine Ein-
richtung oder von einer Bildungsstufe zur 
nächsten, und bekommen bleibende Bedeu-
tung, etwa für den Umgang mit Krisen und Brü-
chen? 
Die Artikel dieses Kapitels widmen sich nicht 
nur pädagogischen, soziologischen und bil-
dungsbezogenen Themen sondern beweisen 
letztlich, dass die Elementarpädagogik stets am 
Puls der Zeit zu sein hat. Es gehört zu ihrem 
Selbstverständnis, sich mit Kindern zu identifi-
zieren, ihnen nötigenfalls Schutz zu gewähren 
und sie für die Zukunft zu stärken. Nicht mehr 
können und wollen Kindergärten leisten. Aber 
eben auch nicht weniger. Und das soll ihnen 
erst einmal jemand nachmachen.

1. Kindheit und  frühe Bildung heute
1.1 Bild vom Kind
1.2 Kinderrechte
1.3 Institutionen der  elementaren Bildung

1.3.1 Bildungspartnerschaft
1.3.2 Transition Eingewöhnung
1.3.3 Transition Schuleingangsphase

1.4 Kind und Gesellschaft
1.5 Diversity

1.5.1 Heterogenität und Inklusion
1.5.2 Kulturelle Vielfalt
1.5.3 Geschlechtersensibilität
1.5.4 Lebens- und Familienformen
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Irmgard Burtscher
ʔ	 UNSERE KINDER 3/2016

„GUTE PÄDAGOGIK“ IM KINDERGARTEN
Was könnte damit gemeint sein?

In elementaren Bildungseinrichtungen kom-
men viele Familien zusammen und jede für sich 
ist ein schillernder Kosmos von Begabungen, 
Interessen, Hobbys, Berufen und Kulturen. 
Viele SpezialistInnen, HandwerkerInnen, Bast-
lerInnen und KöchInnen sorgen für Wissen, Be-
geisterung und Können aus erster Hand. Aus 
dem Potenzial unserer Gesellschaft kann für 
die Lernabenteuer der Kindergruppe geschöpft 
werden!

Gute PädagogInnen müssen nicht alles wissen, aber 
mit den Kindern Wissen aus dem Umfeld anzapfen 
können. Unser Ziel muss sein, einfühlsam jedes Kind 
in seiner Ernsthaftigkeit und seiner Zuversicht, mit 
der es seine Entwicklungsaufgaben anpackt, zu 
unterstützen – und dafür auch einzustehen.
Bevor ich diesen Beitrag verfasste, hatten mich viele 
Fragen beschäftigt: Was kann ich an neuer Perspek-
tive, interessanter Reflexion, aktuell durchdachten 
Überlegungen beisteuern? Woran lässt sich denn 

gute Pädagogik festmachen? Wann fühle ich mich 
als gute Pädagogin?

MEIN PERSÖNLICHER ZUGANG
Seit sechs Jahren bin ich begeisterte Oma von mitt-
lerweile vier wunderbaren Enkelkindern. Das hat 
meine Sicht auf die Pädagogik neu belebt. Ich ver-
bringe mit meinen Enkeln oft über längere Zeit-
räume hinweg alleine den Alltag und genieße es, 
ihnen mit viel Zeit und im intensiven Austausch zu 
begegnen.
Dabei beobachte ich, wie sie sich wohlfühlen, sich 
öffnen, über sich hinauswachsen, zu sich selbst fin-
den und Kraft tanken.
Ich bin also wieder einmal ins aktive Kinderleben 
eingebunden und studiere dabei aus einer neuen 
Perspektive das „Kindsein an sich“. Was mich im-
mer wieder ins Staunen versetzt, ist die Lebendig-
keit der Kinder, ihre große Lust am Leben und ihre 
Einzigartigkeit. Doch bei aller Verschiedenheit der 
Kinder sind sie sich in ihren Grundbedürfnissen 

1. 

KINDHEIT UND 
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ähnlich. Das einfühlsame Eingehen auf die wichti-
gen und notwendigen Dinge im Leben eines Klein-
kindes stellt das Fundament jeder guten Frühpäda-
gogik dar!

WARUM IST EINE TRAGFÄHIGE BEZIEHUNG 
DIE STÜTZE JEDER GUTEN PÄDAGOGIK, WAS 
SOLL DIE BEZIEHUNG „TRAGEN“?
Das Kind erkundet alle Lebensbereiche, möchte das 
eigene Leben, Dasein und Menschsein in einem ver-
trauten (Familien-)Umfeld ergründen, erproben, 
ausloten und begreifen. Dazu braucht es persönli-
che Bezugspersonen als Vor-Bilder, Orientierung 
und Begleitung. Ein Kind will sich mit Unterstützung 
vertrauter Personen auf die Welt einlassen. Gute, 
tragfähige Beziehungen, die sich im Familienum-
feld entfalten, haben besondere Qualität, denn sie 
sind einzigartig und wachsen durch intensive Be-
gegnungen von Anfang an.
Mit Eintritt in Krippe oder Kindergarten macht das 
Kind neue Beziehungserfahrungen, es lernt seine 
PädagogInnen kennen. Gute PädagogInnen, so 
heißt es, sollen zu jedem Kind in der Gruppe eine 
tragfähige Beziehung aufbauen. Ist uns Fachkräften 
bewusst, was das bedeutet und welche große Leis-
tung bzw. Herausforderung es ist, der wir uns mit 
diesem grundlegenden Berufsverständnis stellen? 
Denn persönliche Beziehung kann nicht verordnet 
oder eingefordert werden, sie kann sich nur auf frei-
williger Basis entwickeln, und dafür braucht es Zeit.

Wie aber ist das zu schaffen? Welche besonderen 
Fähigkeiten, welches Rollenverständnis müssen 
wir vorweisen, um Grundlagen „guter Pädagogik“ 
zu legen? Wie lässt sich diese Begabung beschrei-
ben? Zunächst braucht es Empathie für das 

Kindsein an sich, also ein tiefes Einfühlungsvermö
gen in die Gefühls- und Vorstellungswelt der Kinder 
und in ihre besondere Art der Weltwahrnehmung. 
Solche Zugewandtheit lässt sich oft schon an einfa-
chen Gesten festmachen, etwa indem wir spontan 
auf Augenhöhe zum Kind gehen, um ihm ins Ge-
sicht schauen zu können, in seinem Gesichtsausdruck 
zu lesen versuchen, es in seiner Stimmung wahrzu-
nehmen und ihm damit zu signalisieren: Du kannst 
mit meiner persönlichen Unterstützung rechnen!

Das Kindsein jedes Kindes rührt mich an, weil ich 
spüre, dass dieser junge Mensch mich als authenti-
sches und glaubwürdiges Gegenüber braucht, um 
sich entfalten zu können. Meine konzentrierte Zu-
wendung verhilft ihm zu innerer Stabilität und ver-
leiht ihm Orientierung – immer wieder über den Tag 
verteilt und in Krisensituationen am besten sofort. 
Denn bei allen Stärken, Kräften und Kompetenzen, 
die Kinder erproben möchten, und bei aller Robust-
heit, die sie an den Tag legen, sind sie doch verletz-
lich und uns in ihrem Wohlbefinden ausgeliefert.

Vertrauen bedeutet für Kinder alles. Sie sollen spü-
ren, dass es da erwachsene Menschen gibt, die es 
gut mit ihnen meinen, sie als Menschen wahrneh-
men, sie auffangen, wenn sie nicht mehr ein und 
aus wissen, die sie einfach so mögen, wie sie sind. 
Diese Gewissheit ist Ausgangspunkt jeder guten Pä-
dagogik und Nährboden für einen konstruktiven 
pädagogischen Prozess in der täglichen Begegnung. 
Sie „(er)trägt“ auch die Anforderungen, die Päda-
gogInnen an Kinder stellen müssen und die sich aus 
dem Leben in einer Gemeinschaft ergeben, etwa 
Kulturleistungen wie aufräumen helfen, zuhören 
können, Tischsitten einhalten.

©iStock.com/Miroha1411.
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DIE ERNSTHAFTIGKEIT DES ALLTAGS  
ENTFALTET PÄDAGOGISCHE WIRKUNG  
UND IST AUTHENTISCHE BILDUNG
Die dringende Notwendigkeit der alltäglichen Ver-
richtungen in der Familie wirkt auf Kinder tief. Sie 
werden von einer großen Lust getrieben, Anteil zu 
nehmen an der ernsthaften (Erwachsenen-)Welt: 
wirklich kochen, handwerken, putzen, Tisch decken, 
im Garten arbeiten … Sie beobachten die ihnen viel 
bedeutenden Erwachsenen dabei, welchen Verrich-
tungen sie nachgehen, und sie ziehen für sich den 
Schluss: Das muss im Leben wichtig sein, das ge-
hört dazu, und sie fordern: Lasst mich mitmachen!
Dabei fällt mir immer wieder auf: Kinder wollen 
nicht unterhalten, ruhiggestellt, mit „Kinderkram“ 
abgespeist und abgelenkt, bespaßt oder bespielt, 
sondern ernsthaft herausgefordert und miteinbe-
zogen werden – sie wollen sich anstrengen müssen. 
Der Alltag und alles, was ihn ausmacht, ist für Kin-
der pures Abenteuer. Das lässt sich auch an ihren 
vielen Fragen festmachen und an ihrer begeisterten 
Anteilnahme am Geschehen. Gute Pädagogik im 
Kindergarten setzt daran an und bietet täglich au-
thentische Lerngelegenheiten – bis hin zur länger 
andauernden Projektarbeit, die sich aus alltägli-
chen Interessen und Fragen der Kinder entwickelt 
und entfaltet. 
Die gute Pädagogik, die hinter diesem Ansatz  
steht …
• ist aufmerksam dafür, was Kinder aktuell beschäf-

tigt,
• klinkt sich in den bestehenden Gedankenfluss 

der Kinder ein,
• setzt an bei ihrer Motivation, eine Sache unbe-

dingt in Erfahrung zu bringen,
• traut ihnen zu, ihre eigenen Fragen an die Welt 

zu stellen und Ideen zu entwickeln, wie sie ge-
meinsam ihre Fragen beantworten können.

Doch das ist erst die Planungsphase und zeigt die 
pädagogische Grundhaltung auf. Denn mit Beginn 
des Lernabenteuers, wenn es dann handfest zur Sa-
che geht, startet auch die gute pädagogische Be-
gleitung der Weltentdecker-Kinder. Für mich ist das 
eine künstlerische Hochleistung! Denn gute Päda-
gogik ist die Kunst, junge Menschen lustvoll über 
sich selbst hinauswachsen zu lassen. Elementarpä-
dagogInnen werden Teil der „positiven Aufregung“ 
in der Gruppe; sie moderieren Gespräche, notieren 
Vorschläge, lassen alle Kinder zu Wort kommen, hal-
ten sich mit eigenen Ideen zurück und geben doch 
zum geeigneten Zeitpunkt Impulse, durchstehen 
mit den Kindern Tiefpunkte, wenn alle nicht mehr 
weiterwissen, und schöpfen gemeinsam mit ihnen 
neue Hoffnung, wenn sich doch plötzlich eine Lö-
sung für die selbst gestellte Aufgabe auftut.
Es ist wahrlich hohe pädagogische Kunst, jedem 
Kind ernsthaft zur Erfahrung zu verhelfen, ein 
wichtiges und konstruktives Mitglied einer an-
spruchsvollen Lerngemeinschaft zu sein (vgl. Burt-
scher et al., 2015).

SPIELPFLEGE ALS KRÖNUNG  
PÄDAGOGISCHER KUNST
Das selbstbestimmte Spiel der Kinder fasziniert mich 
immer wieder neu. Spielen ist für Kinder nicht eine 
beliebige Freizeitbeschäftigung, erholsame Ab-
wechslung zu „Lernprogrammen“ oder willkom-
mener Zeitvertreib. Nein, das Spiel ist für sie ernst-
hafte und kraftraubende Betätigung. Ein Kind kann 
nicht anders, als sich dem Spielen hinzugeben, weil 
dies sein ureigenes „Programm“ ist, um sich mit der 

©iStock.com/middelveld.
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Selbstwirk
samkeit

Welt auseinanderzusetzen. Es ist harte Arbeit, einer 
inneren Regieanweisung ausgeliefert zu sein – auch 
wenn das Kind selbst das Manuskript laufend ent-
wirft. Im Spiel erfährt das Kind Selbstwirksamkeit, 
und wir erfahren so viel von ihm …
• seine Sicht auf die Welt, sein Temperament und 

seinen Charakter,
• seine Fantasie und Talente,
• seine aktuellen Interessen und welchem Lebens-

geheimnis es gerade auf der Spur ist,
• sein Wissen über eine Sache und seine Gefühle 

bestimmten Menschen oder Ereignissen gegenüber.

Weil das Spiel das Ein- und Ausdrucksmittel der Kin-
der schlechthin ist, wird gute Pädagogik wirklich al-
les daransetzen, ihnen ein ansprechendes Umfeld 
bereitzustellen, in dem sie das freie Spiel entfalten 
können. Spielpflege vom Feinsten meint, Kinder in 
ihrer Spielidee zu begleiten, zu unterstützen und 
ihnen sorgfältig ausgewählte Impulse, Spielorte und 
Spielgaben anzubieten. Die „Sachen zum Spielen“ 
sollen dazu beitragen, dass Kinder alles um sich he-
rum vergessen und vollkommen in ihrer Spielwelt 
aufgehen können.
Spielpflege bedeutet auch, Kindern zu authenti-
schen und gehaltvollen Erlebnissen aus erster Hand 
zu verhelfen, die es wert sind, nachgespielt und da-
mit Teil der Vorstellungswelt der Kinder zu werden. 

Dazu braucht es PädagogInnen, die …
• Spielgemeinschaften und Interaktionen der Kin-

der untereinander aufmerksam beobachten,
• ausgleichen und moderieren, wenn einzelne Kin-

der in eine für sie ungünstige Rolle gebracht wer-
den,

• positive Rückmeldung geben, wenn Kinder auf-
einander eingehen und zum konstruktiven Spiel-
verlauf beitragen.

Jede Frühpädagogik, die ihr Fundament auf die Be-
friedigung der kindlichen Grundbedürfnisse legt, ist 
für mich eine exzellente Pädagogik. Hier wird das 
Kind durch eine persönliche Beziehung in seinem 
Wohlbefinden getragen, es erkundet in der Lern-
gemeinschaft und im Eigenrhythmus seine Fragen 
an die Welt und genießt eine qualitätsvolle Spiel-
pflege. Genau das sind die altbewährten Wurzeln 
der Kindergartenpädagogik.

Abschließend stelle ich mir die Frage, wann ich mich 
als gute Pädagogin fühle. Meine Antwort: Immer 
dann, wenn ich Kinder mit der mir zur Verfügung 
stehenden pädagogischen Kreativität und mit aller 
Zeit der Welt unterstützen kann, ihre selbst gestell-
ten Aufgaben zu bewältigen. Vor allem Zeit sollen 
wir uns nehmen, es läuft uns ja nichts davon. Außer 
der großen Lust am Leben …

©iStock.com/Liderina.
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• Überlegen Sie, welche Bedeutung Bezugspersonen für Kinder haben können.

• Beschreiben Sie, wie das Spiel von Kindern durch ElementarpädagogInnen professionell begleitet 
werden kann.

• Nennen Sie Faktoren, die im hier veröffentlichten Artikel „Gute Pädagogik im Kindergarten“ eine 
gelungene Elementarpädagogik kennzeichnen.

• Erklären Sie den Begriff „Authentische Lerngelegenheiten“.

• Definieren Sie den Begriff „Kulturleistung“ und erklären Sie, warum diese im pädagogischen Alltag 
eine Rolle spielt.

• Nennen Sie Beispiele, wie die Umgebung einer Bildungseinrichtung (Gemeinde, Stadt, Eltern, 
Spezialisten, Träger) in die Bildungsarbeit miteinbezogen werden könnte.

• Beschreiben Sie, welche Erkenntnisse über ein Kind ElementarpädagogInnen bei der Beobachtung 
des freien Spiels gewinnen können.

AUFGABEN ZUR
KOMPETENZ
• Fachwissen
• Praxistransfer

• Burtscher, I. et al. (2015): Zehn Jahre Auszeichnung „Es funktioniert?!“. In: Handbuch für ErzieherInnen in Krippe, 

Kindergarten, Kita und Hort, Ausgabe 84 (Hg. von I. M. Burtscher), München: Olzog Verlag.Lit
era

tur
Die Aufgabe von elementaren Bildungseinrich
tungen besteht darin, gesellschaftliche Ent
wicklungen und familiäre Situationen wahrzu
nehmen und Kinder in ihrer Entwicklung 
professionell zu begleiten. Kinder schreiben 
den Aufgaben und Handlungen der Erwachse
nenwelt große Bedeutung zu und möchten da
ran teilhaben. Sie nehmen sich ihrer Entwick
lungsaufgaben und damit einhergehend 
Herausforderungen mit großer Neugier, Ernst
haftigkeit und Zuversicht an. 
Durch Einfühlungsvermögen und Zuwendung 
von Bezugspersonen entsteht in den Kindern 
Vertrauen und Wohlbefinden. Dieses Gefühl 
der Sicherheit und Orientierung bildet das Fun
dament für eine gelingende Beziehungs und 
Bildungsarbeit in der Elementarpädagogik. Ein 
konstruktiver pädagogischer Prozess, in dem 
sich Kinder auch auf Herausforderungen ein
lassen und selbst schwierigen Situationen 

stellen, erfordert die Gewissheit von Vertrauen 
und Wohlwollen. An den alltäglichen Aufga
ben erkennen Kinder, welch große Bedeutung 
deren Erfüllung für familiäre und gesellschaft
liche Strukturen hat. Diese Ernsthaftigkeit des 
Alltags entfaltet pädagogische Wirkung und 
bietet Gelegenheit für authentische Bildung. 
Zeitgemäße Pädagogik im Kindergarten setzt 
daran an und ermöglicht echte Lerngelegen
heiten, die sich aus alltäglichen Interessen und 
Fragen der Kinder entwickeln. 
Auch das Spiel verhilft dem Kind zu realen und 
gehaltvollen Erlebnissen mit hohen Anforde
rungen. Pädagogische Spielpflege begleitet die 
Spielidee von Kindern, bietet sorgfältig ausge
wählte Impulse, Spielorte und Spielgaben. Es 
ist pädagogisches Geschick, jedem Kind zur Er
fahrung zu verhelfen, ein bedeutendes Mit
glied einer anspruchsvollen Lerngemeinschaft 
zu sein.

Su
mm
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• An welchen Alltagsaufgaben habe ich mich als Kind am meisten erfreut? (kochen, Reparaturen, 
putzen, Gartenarbeit, Tiere versorgen …)

• Wer waren meine erwachsenen Begleiter bei Alltagsaufgaben und wie habe ich diese Unterstüt-
zung erlebt?

• Haben meine Kindheitserfahrungen Einfluss darauf wie gerne ich Alltagsaufgaben als Erwachsener 
erledige?

• Welche Möglichkeiten bieten sich in unserer Bildungseinrichtung, Alltagsaufgaben mit Kindern 
gemeinsam zu erledigen?

• Welche gesellschaftlichen Ressourcen (Wissen und Kompetenzen aus verschiedenen Berufsfeldern, 
öffentliche Einrichtungen) nützen wir für die Bildungsarbeit in unserer Einrichtung?

• Welches pädagogische Handlungsrepertoire der Spielbegleitung fällt mir sehr oder weniger leicht?

• Worauf möchte ich in nächster Zeit in der Spielbegleitung einen Schwerpunkt setzen?

• In welchen Situationen des pädagogischen Alltags erfahren die Kinder unserer Gruppe Zuwen-
dung? Gibt es Kinder, denen ich mich eher zuwende als anderen?

• Welchen Kindern möchte ich in der nächsten Woche besondere Aufmerksamkeit schenken?

• Welche Gegebenheiten in unserer elementarpädagogischen Einrichtung fördern Wohlbefinden bei 
Personal und Kindern?

• In welchen Lebensbereichen empfinde ich mich als wertvoller Teil unserer Gesellschaft?

• Welche Faktoren vermitteln Kindern, dass sie ein wichtiger Teil unserer Gemeinschaft sind?

REFLEXION:
ICH UND 

MEINE ARBEIT

• Argumentieren Sie, warum authentische Lerngelegenheiten für das frühkindliche Lernen von 
großer Relevanz sind.

• Beschreiben Sie, welche Bedingungen Kinder vorfinden müssen, um sich auf Herausforderungen 
einzulassen und um sich schwierigen Situationen zu stellen.

• Stellen Sie Überlegungen an, zu welchen Aufgaben des Alltages welche Spezialisten oder Berufs-
gruppen in die Bildungsarbeit von elementarpädagogischen Einrichtungen einbezogen werden 
können (z. B. Kuchen backen – KonditorIn …)

• Diskutieren Sie mit KollegInnen, welche Inhalte einer elementarpädagogischen Bildung wesentlich 
sind, damit sich Kinder als Erwachsene in unserer Gesellschaft zurechtfinden und teilhaben können.
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Bettina Wachter & Iris Steininger-Kainz
ʔ	 UNSERE KINDER 5/2015

Außerfamiliäre Bildungseinrichtungen haben 
in den letzten Jahren wesentlich an Bedeutung 
dazugewonnen. ElementarpädagogInnen sind 
häufig die wichtigsten Bezugspersonen, die im 
Leben eines Kindes gemeinsam mit der Fami-
lie Bildungsgrundsteine legen. Sie stehen da-
mit aber immer wieder vor neuen Herausfor-
derungen bzw. Anforderungen (BESK-Erhebung, 
Portfolioarbeit etc.). Geht es um die frühe Bil-
dung junger Kinder, dann haben sie heute viele 
Kompetenzen, aber auch höhere Verantwor-
tung.
In unserer Gesellschaft ist der Ruf nach Opti-
mierung, also nach „Besser, höher, weiter, 
schneller, mehr …“ auch in der elementaren 
Bildungsdiskussion angekommen. Lässt die Op-
timierung aber gleichzeitig Individualisierung 
zu – also den Blick auf die Einzigartigkeit jedes 
Kindes, wie dies der Bundesländerübergrei-
fende BildungsRahmenPlan als zentrales päd-
agogisches Prinzip beschreibt?

WIE BILDUNG PASSIERT
Im BildungsRahmenPlan wird Bildung als lebenslan-
ger Prozess der aktiven Auseinandersetzung des 
Menschen mit sich selbst und mit der Welt verstan-
den. Bildungsprozesse sind demnach dynamisch 
und befähigen Menschen zu selbstständigen, indi-
viduellen Handlungen im Kontext ihrer Lebensum-
welt. Bildung passiert nicht durch reine Wissenswei-
tergabe, sondern als ko-konstruktiver Prozess, bei 
dem die Kinder genauso Lernende sind wie die be-
gleitenden PädagogInnen. Im Kindergarten finden 
Bildungsprozesse zu jeder Zeit und an jedem Ort 
statt. Letztendlich geht es um die zentralen Werte 
Autonomie (Selbstbestimmung, Selbstständigkeit) 
und Partizipation (Mitgestaltung, Teilhabe). Dies 

bedeutet, dass Kinder ihre Bildungs- und Lernpro-
zesse selbst gestalten, eigene Interessen an unter-
schiedlichen Themen zeigen und PädagogInnen das 
Lernen aufmerksam und aktiv begleiten bzw. be-
obachten. Bildung hilft Kindern, sich neues Wissen 
anzueignen, vorhandenes Wissen zu integrieren, 
einen eigenen Standpunkt zu entwickeln, Entschei-
dungen zu treffen und ein autonomes Leben zu füh-
ren (vgl. Stamer-Brandt).

DAS BILD VOM KIND
Neben dem Bildungsbegriff spielt auch das Bild, das 
Erwachsene von Kindern und von ihrer eigenen Auf-
gabe im Bildungsprozess haben, eine bedeutende 
Rolle. Welche Kompetenzen traue ich Kindern zu? 
Welche Haltung nehme ich grundsätzlich gegen-
über Kindern ein? Wie viel Vertrauen habe ich in 
die Selbstwirksamkeit der Kinder? Wie sehe ich 
meine pädagogische Aufgabe? Solche Fragen stel-
len sich PädagogInnen ab dem Beginn ihrer Ausbil-
dung immer wieder. Der BildungsRahmenPlan be-
schreibt das Kind als kompetentes Individuum, das 
die Umwelt mit allen Sinnen wahrnimmt und er-
forscht.
Wissen wird durch Interaktionen – im Miteinander 
von Kindern und Erwachsenen – erworben. Die Auf-
gabe der PädagogInnen besteht darin, Kinder ko-
konstruktiv und partnerschaftlich zu begleiten.

DIE ROLLE DER ELTERN
Viele Eltern machen sich Gedanken, wie sie ihr Kind 
optimal bilden und fördern können. Gerade das 
letzte Jahr im Kindergarten und der Übergang in 
die Volksschule werden oft als entscheidender 
Schritt für eine gelingende bzw. scheiternde Bil-
dungsbiografie betrachtet. Nicht selten taucht die 
Idee auf, dass ein Mehr an Angeboten die Kinder 
zu Höchstleistungen bringen kann. Aber immer wie-
der wollen Kinder – selbst über einen längeren Zeit-
raum – an bestimmten Aktivitäten nicht teilnehmen, 
da sie gerade in ein Spiel vertieft sind, schon etwas 
anderes geplant haben, eine Ameise beobachten 
wollen oder eigenen Gedanken nachhängen. Ist es 
zielführend, solche Kinder zu einem Angebot zu 
überreden?
Kinder lernen am besten, wenn sie Interesse an 
einem Thema haben. Gerade in sensiblen Phasen 
sollten sie nie leichtsinnig unterbrochen werden. 
Manchmal sind es die Wünsche der Eltern, die Pä-
dagogInnen verunsichern („Paul soll heute unbe-
dingt zum Waldtag mitgehen!“). Manchmal 
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kommen eigene Beobachtungen hinzu („Paul war 
wirklich schon länger nicht mehr beim Waldtag da-
bei und hält sich in letzter Zeit nur mehr im Rollen-
spielbereich auf.“).
Neben dem Fachwissen darüber, wie Kinder lernen, 
braucht es eine gute Basis mit Eltern, um solche 
Themen zu diskutieren und dabei den Bildungsbe-
griff heutiger Elementarpädagogik mitzuteilen. Pä-
dagogInnen können etwa (z. B. mittels Portfolio 
oder Lerngeschichten) bewusst auf Stärken und 
Kompetenzen des Kindes hinweisen. Es geht eben 
weniger um Optimierung im Sinne der Anhäufung 
von Wissen, als darum, Kindern zuzutrauen, dass 
sie ihre Stärken und Schwächen gut einschätzen 
können und Freude am Lernen finden.

HEUTE FÜR MORGEN LERNEN
Unser aller Wissen ist aufgrund seiner enormen 
Menge, Komplexität und seines rasanten Entwick-
lungstempos immer weniger nachhaltig. Vieles, was 
heute erlernt wird, wird schon bald nichts mehr tau-
gen. Wir müssen also jene Kompetenzen fördern, 
die die Kinder befähigen, sich in der Wissensgesell-
schaft zu orientieren. Sie sollen sich ein Bild von sich 
selbst und von der Welt machen können.
Bildungsprozesse zu optimieren, könnte in diesem 
Sinn bedeuten, dem Kind seine individuelle Art des 
Lernens und seine eigene Herangehensweise zu-
zugestehen. Denn durch die unterschiedlichsten 
Lernzugänge entsteht eine vielfältige Palette an Lö-
sungsmöglichkeiten, die die Kreativität der Kinder 
gegenseitig befruchtet. Besonders gut lässt sich 

dies in reichhaltig vorbereiteten Umgebungen be-
obachten, vorausgesetzt die PädagogInnen lassen 
individuelle Herangehensweisen der Kinder zu und 
bewerten sie positiv. So betrachtet führt Individua-
lisierung im Kindergarten gleichzeitig zu einer Op-
timierung der Bildungsprozesse für alle Kinder.

WAS ES BRAUCHT
Den Kindergarten als Bildungseinrichtung zu dekla-
rieren war ein wichtiger, längst notwendiger Schritt. 
Nun gilt es, die Bildung im Kindergarten professio-
nell zu gestalten und die zur Verfügung stehenden 
Qualitätsstandards (BildungsRahmenPlan, träger-
spezifische Qualitätssysteme etc.) zu nutzen, um 
unsere Arbeit nachvollziehbar und transparent zu 
machen.
Die Frage, ob die Optimierung im Kindergarten be-
reits angekommen ist, lässt sich eindeutig mit Ja be-
antworten. In der Elementarpädagogik geht es aber 
um Optimierung durch Individualisierung. Beide An-
sprüche lassen sich durchaus in Einklang bringen: 
Einerseits stehen die Interessen der Kinder im Vor-
dergrund (Individualisierung), andererseits ist es Auf-
gabe von PädagogInnen, Themen einzubringen und 
für heute wichtige Bildungsanlässe zu schaffen (Op-
timierung).
Kinder sind in ihrer individuellen Entwicklung mit 
ihren speziellen Interessen wahrzunehmen – dies 
bildet die Basis für gelungene Bildungsprozesse. An 
keinem Tag sollte es zu einer Überhäufung mit An-
geboten kommen, sodass Kinder und PädagogIn-
nen von einem Angebot zum nächsten hetzen. Viel-
mehr benötigen wir Entschleunigung, um gut 
beobachten zu können, und Gelassenheit sowie 
Vertrauen, dass Kinder unterstützt von Erwachse-
nen ihre Lernwege finden. PädagogInnen haben 
Spielräume und Gestaltungsfreiräume. Es kommt 
darauf an, sie zu nutzen!
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